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Bundeskuppeleien

SRG in der Klemme. Nicht zum ersten Mal. Der Moderator
und Biirger Hans Ulrich Biischi war mit dem Parlament — oder
zumindest einem erbeblichen Teil davon — nicht mebr einverstan-
den. Er sah die eine Fristenlésung befiirwortende Mebrbeit des
Parlamentes durch eine — mit taktischen Klimmziigen — zur noch
grosseren Mebrbeit gewordene Minderbeit vergewaltigt. Ein Strabl
beissender Kritik aus der Mattscheibe traf die «Hiiter des Lebens
vor der Geburt um jeden Preis».

oty

Nach den SRG-Richtlinien miissen Fernsehkommentare nach
eben diesen Richtlinien abgegeben werden. Im SRG-Vademecum
fiir den wunsicheren Moderator stebt nun allerdings nicht, wie
SRG-Kommentare beschaffen sein sollen. Verfassungsmissig abge-
stitzt sind sie wobl auch nicht, da der Fernsebartikel — lange
genug vom parlamentarischen Betrieb ferngebalten durch die Grals-
biiter der politischen Ausgewogenheit — noch immer nicht unter
Dach und Fach ist. All das hinderte die SRG-Oberen nicht, Mo-
derator Biischi «dem Parlament zum Frasse vorzuwerfen», wie
sich einer unter ibnen reichlich animalisch aunsgedriickt haben soll.

oty

Derweil berit die Vereinigung der Bundeshausjournalisten, ob
sie Biischi solidarisch unterstiitzen soll. Nach den Griindern ge-
schaffen, um die Arbeit der Hofjournaille zu erleichtern, waren
auf einmal gewerkschaftliche Téne zu horen, die sogar eine Mebr-
heit fanden. Der Geschiftsbericht des Bundesrates fiir das Jahr
1974, mebrere bundert Seiten stark, gab den in der Minderbeit
gebliebenen Anti-Syndikalisten dann Anlass, rechthaberische Téne
von sich zu geben. In der Tat schneite es die bundesritliche Re-
chenschaftsschrift eines Freitagmorgens unangekiindigt aunf die
Pulte der nichtsabnenden Journalisten. Die wiirden gescheiter

unsere Arbeit erleichtern, als «auf Gewerkschaft» zu machen,
schimpfte die Minderbeit. Schliesst das eine das andere aus?, fra-
gen wir.

e

90 Industrielinder aus Ost und West sowie Entwicklungslinder
aus Afrika, Asien und Lateinamerika trafen sich in der peruani-
schen Hauptstadt Lima zur Unido-Generalkonferenz fiir die in-
dustrielle Entwicklung der Linder der Dritten Welt. Die Schweiz
war mit dabei; wrspriinglich, um ibre Interessen als Robstoff-
importenr zu wahren und den Neutralititsstatus zu zeigen. Plotz-
lich sab sich der Schweizer Delegationschef «umzingelt» von Ver-
tretern der Industrielinder, welche ibn als ihren Sprecher haben
wollten. Er zeigte Hemmungen, diese exponierte Stellung einzu-
nebmen, weigerte sich. Worauf die Industrielinder in Bern inter-
venierten. Vom Palais fédéral kam dann der Befebl, die Sprecher-
rolle zu sibernebmen. Man méchte sich wiinschen, dass Bern der
Landwirtschaft in den eigenen Grenzen auch zuweilen auf die
Finger klopfte und sie daran erinnerte, dass wir — wer wollte es
lengnen — ein Industrieland sind.

<

Die nicht nur politisch, sondern auch philosophisch sebr «rechts»
stehende Ligne vandoise hat — wenn «ibre Seele» Marcel Regamet
aunch ibr Sprachrobr ist — ein seltsames Verbiltnis zur Partei der
Arbeit. Nach Regamet sind die beiden Waadtlinder PdA-Depu-
tierten Forel und Muret «von einem zaristischen Adel». «Clest
des communistes aristocrats», war kiirzlich aus Regamets Munde
zu horen. Ob die wobl damit einverstanden wiren? Nicht auszu-
schliessen. Das in der Sowjetunion angeblich am heftigsten kriti-
sierte Buch Solschenyzins beisst « August 14». Der Roman geisselt
die zaristische Politik jener Jabre. Fédéral

Nun haben
wir ihn

Den neuen Helm nimlich. EMD-
Chef Gnigi selber hat ihn auf sei-
nem Kopf vorgestellt, wie man in
der Zeitung sah. Nach dieser har-
ten Bewihrungsprobe diirfte er
jetzt dann seinen Siegeszug durch
das Schweizer Militir antreten.

Sie haben es sich wieder einmal
nicht leicht gemacht beim EMD.
Ein sichtlich beeindruckter Zei-
tungsberichterstatter schilderte aus-
fiihrlich die Schwierigkeiten auf
dem Weg zur neuen «Kopfweh-
gamelle». Man habe nimlich schon
vor langer Zeit gemerkt, dass der
alte Stahlhelm nicht die beste Lo-
sung sei. Bereits beim ersten rich-
tigen Einsatz, gegen Streikende
selbstverstindlich, habe er sich
nicht bewshrt... Und seither
wurde er halt erst einmal weiter-
produziert, -noch und noch iiber-
malt, getragen — und vor allem
verflucht.

So tief sind wir ja nicht ge-
sunken, dass wir irgendein kriegs-
erprobtes Modell aus dem Ausland
hitten iibernehmen wollen. Gerade
beim EMD weiss man, was man
der Folklore schuldig ist. Nun ha-
ben wir also das sowohl gut sit-
zende als auch eigenstindige
Schweizer Modell.

Und nun kann man ja zum The-
ma Helm auch (ohne militirische
Geheimnisse zu verletzen? Man
Wweiss ja nie) ein wenig aus der

Rekrutenschule (samt WK und
EK) plaudern. Nur um zu zeigen,
dass man an den zustindigen mi-
litdrischen Stellen alles merkt. Mit
der Zeit.

Was war das doch ein Kampf
ums Helmtragen auf dem Camion!
Hatten wir Infanteristen endlich
einmal den festen Boden verlassen
und auf einem harten Lastwagen-
boden Platz nehmen diirfen,
tauchte bestimmt ein Offizier auf,
der kontrollierte, ob auch alle den
Helm aufhitten. Die Kontrolle
wurde jeweils unterwegs mehrmals
wiederholt, begleitet von Drohun-
gen, dass solche, die ohne Helm
ertappt wiirden, sofort abzustei-
gen und in die Kaserne zu mar-
schieren hitten — und was der nek-
kischen Drohmittel mehr sind.
Nicht einmal nachts war man si-
cher ohne Helm.

Denn dass man mit Helm, mit
diesem Helm, alles andere als
sicher war, wusste wirklich der
letzte Fiisilier. Hitte einer einen
Camionunfall soweit unversehrt
iiberstanden, dieser Helm hitte
ihm schliesslich doch noch das Ge-
nick gebrochen.

Aber eben, Befehl ist Befehl ...
Und dann, ein paar Jahre spiter,
musste man es auch in Bern ge-
merkt haben. Auf alle Fille sassen
wir wieder einmal auf einem Ca-
mion, selbstverstindlich brav mit
Helm auf (wenigstens bis man ab-
gefahren war...), als wieder ein
Offizier kam — und uns nur kopf-
schiittelnd betrachtete. Dann mein-

te er, noch nicht ganz erholt, ob
wir eigentlich nicht gehort hitten,
dass es verboten sei, mit aufgesetz-
tem Helm auf einem Militirlast-
wagen zu fahren? Ob wir wirklich
alle so ahnungslos wiren und uns
die Folgen eines Unfalls mit die-
sem Helm auf dem Kopf nicht
vorstellen konnten? Wir miissten
nun nicht meinen, im Militdrdienst
sei das Denken verboten. Er wolle
dann ja keinen mehr mit dem
Helm auf dem Kopf sehen —

Da bestand nun allerdings keine
Gefahr. Und hoffen wir, dass es
fortan nun fleissig geiibt werde;
denn unter diesem neuen Prachts-
helm, den ja schliesslich nicht nur
Fiisel tragen, miisse das Denken
ein wahres Vergniigen sein.

Hans H. Schnetzler

Zu «Liigen und liigen lassen»
(Bruno Knobel in Nr. 13)

Es war in Brasilien. Mein Mann
musste unerwartet in die Schweiz
fliegen. Erst auf dem Flugplatz
bemerkte ich, dass sein Gepick
«Untergewicht» hatte. Das ging
mir wider den Strich, und ich
kaufte noch rasch zehn Kilo Kaf-
fee und fiillte seinen Koffer damit.
Ein Geschenk fiir Freunde und
Verwandte in der Schweiz.

Beim Zoll in Kloten fragte der
Zollner: «Was haben Sie in diesem
Koffer?»

«Der ist ganz voll Kaffee!» ant-
wortete mein wahrheitsliebender
Gatte.

«Ja, choned Si dinke!» lachte
der Zodllner und liess ihn passieren.

Hege

NEBELSPALTER 53



	Zu "Lügen und lügen lassen"

